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Nr. 31 - 24. Jahrg.

prt mit»
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 4. August 1934

Zwei Gedichte Von Clara Nobs-Hutzli.*)

August.
Das sind die Nächte, da Jugend umgeht,
Sehnsucht und singt in der Nacht,
Da Gesang ertönt und aufwühlend Spiel,
Spiel der Harmonika.
Die Nächte sind's, da Jugend umgeht
Vor deinem Haus in der Nacht.

Lauschend lieg ich am andern Gestad :

Einst waren's unsere, unsere Nächte,
Da Gesang ertönt' und aufwühlend Spiel,
Spiel der Harmonika.

Anderer Nächte sind es jetzt.
Welle glänzt auf und überwirft
Sich an anderm Gestad.
Und herüber, mitleidig springt
Grausam kristallener Schaum.

Der Tran/n.

Stand ein Traum an meiner Tür,
War mit einem Silbermantel angetan,
Flüsterte bedeutungsvoll zu mir:
Eile dich, das Leben ist nicht lang. —

Die den Tag ich, wie er kam, genoss,
Mächtig ihn mit meinem Traum gefüllt,
Unrast heisset nun mein Weggenoss,
Nie gestillt.

Und doch weiss ich, dass der stille Tag
Unser Bestes hier im Leben ist,
Das trotz aller Unruh hin und her
Allen uns als wie ein Traum zerfliesst.

*) 9tus „Die SDSeibenflöte" — Sebidjte »ort ©ata 9!o6s»§utjIi. Serlag 9t. grande 9t. ©., Sern. — Clara 9îobs=§utjli gehört p ben ^Poeten,
bie gerne in bie Hiefe laufdjen naef; ben Urtönen ber Statut, unb bie nidjt austommen mit ben tonoentioneßen Didjtermetapijcrn, [onbern nad) neuen
gormulterungen it)res Cmpfinbens fudjen müffen. So finb iijre (Bebidjte tieine ftunfttoerle »on ©igenptägung, unb iijr ©ebidjtbänbdjen umjdjliefei eine

©effllflstoelt, in bie tjinetnpbliden man als ©unft ber guten Stunbe betradjten barf. H. B

99Wippwapp". Roman von Hans Franck. Copyright by Albert LaDgen-Georg Müller, München.

Unb ber Sdjubmadjermeifter Sluguft fötidjeelfen, ber in
bent ehemaligen Senatorsbaufe auf ber fjjoben Strafe linfer
Sanb ber Diele bes Untergefcboffes einen riefigen Verlaufs»
laben, redjterbanb eine Scbreibftube unb eine ÜBerfftatt be=

ïafe, ber bas obere Stodtoer! mit ber Senatorstoittoe teilte,
fragte roeiterbin Diele fötale am Dag feine grau: „2Bie
9ebt's uns?"

„Sefrr gut!" antroortete fRiteldjen, oiele fötale am Dag:
»Sehr gut!"

Die fültjungfemtoobnung im erften Stod bes fj3atri3ier=
fraufes auf ber ioofreit Straffe tourbe für ben fPantoffel»
madjersfobn aus ben fBaraden oon fötonat 3U fötonat enger.

flticbt bafr bie 3abl ber Sfamilienmitglieber 3ugenom=
Wen bätte, bafr aus brei mit ber 3eit oier ober gar ein

halbes Dubenb getoorben toäre. 23efrüte (Sott!

Einmal bat fRiteldjen um ein 3toeites Rinb.
fRein, antroortete ©uft, es fei fein ffßlafr ba.

Das toürbe fid) finben. 3m übrigen roolle fie ja and)

gar teine feebs, fonbern nur 3toei.

Damit bas ©elb, toelcfres fie mübfam 3ufammengebrad)t

hätten, nadjfrer in 3toei Deile auseinanbergeriffen roürbe?

Ob es ettoa nicht 3ur föerteilung auf 3toei Rinfrer reiche?

fffienn 3upp in ihrem Staube bleibe unb £anbtoerîer
toerbe — ja.

„Soll er benn nidjt Sdjubmacbermeifter toerben unb

fpäter bas ©efchäft übernehmen?" fragte fRiteldjen oer=

tounbert.

„fRein!" gab ©uft mit. einer Beftimmtfreii 3ur Stnt»

toort, bie ertennen lieb, toie oft er bie Sadje fchon be»

badit hatte.

^r. 31 - 24. làrZ.

orr und
Lin Ltstt tür Beiiuatüeds àt ui»6 Xunst
HersusAkber: Iules Cercler, Luàâiuàeiei, iu Lero 4. Vl>o>I>t 1934

(^6(Il0ìll6 Von Blara Vc»bs-Blut?li.Z

Das siaà àie Väcbte, cla luZeuà umgebt,
Aebirsaobt uuà àZt in àer Vacbt,
Da OesaaZ ertönt nncl aulwöbleircl Zpiel,
Zpiel cler Harmonik».
Oie Väobte sinà's, à In^enà umgebt
Vor öeinsm Oans in àer Vaobt.

Bauscbeoà lieZ iob am anàern Oestaci:
Blust vvsren's unsere, unsere Väobte,
Oa OesanA ertönt' unà autvvöblencl 8piel,
8pie1 cìer Harmonika.

Vnöerer Väobte sir»cl es jetst.
V etie Aän^t ant unö üöervvirit
8icb an anöerm Oestacl.
Onö kerüber, mitleidig springt
(Grausam kristsilener 3àaum.

/)«? /VttN//!.

Ltancl ein Braum an meiner stör,
War mit einem Ziiösrmantel angetan,
KIüstsrte keöeutunAsvoll 2u mir:
Lile àiob, <las Beben ist niât lanA. —

Oie den IsA ieb, wie er kam, Zenoss,
NaebtiZ ikn mit meinem Praam gelullt,
Onrast beisset nun mein WeMenoss,
Vie gestillt.

Blaci âoeb weiss ieb, class cler stille Pag
Blaser Bestes bier im Beben ist,
Oas trot?! alier Blarab bin unà ber
Vllen uns als wie ein Praam ?erlliesst.

') Aus „Die Weidenflöte" — Gedichte von Clara Nobs-Hutzli. Verlag A. Franâe A. G., Bern. — Clara Nobs-Hutzli gehört zu den Poeten,
die gerne in die Tiefe lauschen nach den Urtönen der Natur, und die nicht auskommen mit den konventionellen Dichtermetaphern, sondern nach neuen
Formulierungen ihres Empfindens suchen müssen. So sind ihre Gedichte kleine Kunstwerke von Eigenprägung, und ihr Eedichtbändchen umschlicht eine

Gefühlswelt, in die hineinzublicken man als Gunst der guten Stunde betrachten darf. M. lZ

77 Bomau vou Blaus Brauek. Lop^rixkit l>> Albert I^-Ivgev-Veors IVlüIIer, iVIiincken.

Und der Schuhmachermeister August Micheelsen, der in
dem ehemaligen Senatorshause auf der Hohen Straße linker
Hand der Diele des Untergeschosses einen riesigen Verkaufs-
laden, rechterhand eine Schreibstube und eine Werkstatt be-

sah, der das obere Stockwerk mit der Senatorswitwe teilte,
stagte weiterhin viele Male am Tag seine Frau: „Wie
geht's uns?"

„Sehr gut!" antwortete Rikelchen, viele Male am Tag:
..Sehr gut!"

Die Altjungfernwohnung im ersten Stock des Patrizier-
Hauses auf der Hoheit Straße wurde für den Pantoffel-
Macherssohn aus den Baracken von Monat zu Monat enger.

Nicht dah die Zahl der Familienmitglieder zugenom-
Men hätte, dah aus drei mit der Zeit vier oder gar ein

halbes Dutzend geworden wäre. Behüte Gott!

Einmal bat Rikelchen um ein zweites Kind.
Nein, antwortete Gust, es sei kein Platz da.

Das würde sich finden. Im übrigen wolle sie ja auch

gar keine sechs, sondern nur zwei.

Damit das Geld, welches sie mühsam zusammengebracht

hätten, nachher in zwei Teile auseinandergerissen würde?

Ob es etwa nicht zur Verteilung auf zwei Kinder reiche?

Wenn Jupp in ihrem Stande bleibe und Handwerker
werde — ja.

„Soll er denn nicht Schuhmachermeister werden und

später das Geschäft übernehmen?" fragte Rikelchen ver-
wundert.

„Nein!" gab Eust mit einer Bestimmtheit zur Ant-
wort, die erkennen ließ, wie oft er die Sache schon be-

dacht hatte.
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„Sonbern?"
„Gr Coli über mich minbeftens ebenfotoeit binaustom»

inert, uoie id) über meinen Sater mid) binausgearbeitet
babe."

„SBas beifet bas?"
„Stubieren foil er."
„Saft bu benn ïeine Angft, bah bie ÜRicheelfens 3u

fdjnell nach oben tommen?"
„Angft? UBarum? Gs tarnt gar nidjt fdjnell genug

mit bem Aadjobentoinmen geben!"
„SBarum? UBeil bas Rmtab in bemfelben Augenblid

anfängt, menn man oben ift."
„Gs liegt am Stenfdjen, toie lange er fid) oben hält.

SBettn toir SOtidjeelfens es erft einmal gefdjafft haben — id)
tuerbe es ja nidjt fotoeit bringen, benn oieles, toas in ber

3ugenb an mir oerfäumt uturbe, läfet fidj and) bei einem

Reben oon bunbert 3aljren nidjt nadjbolen —, aber toenn

3upp Atidjeelfen es erft für uns alle, bie roir fülidjeelfen
beiden, gefdjafft bat, bann toerben mir uns fdjon oben

batten!"
„Auf ber UBippe ober, mie ibr Atedlenburger fagt, auf

ber SBipptoapp, fatttt man nidjt oben bleiben, fbiit beut

Obenfein beginnt, aud) toenn man fid) nod) fo febr bagegen
loebrt, bas füBiebernadjunten."

„Stebft bu ian ber alten Stelle? Gs lobnt ficb utirtlid)
nidjt, mit btr barüber 311 reben. 3dj unb 3upp unb 3upps
Runge toerben bir bas ©egenteil mit ber 2at betoeifen.

llitb nun lab uns fdjlafen. ©ute Aad)t."
,,©ute Sftadjt, ©uft."
Drobbem tourbe bie Altjungfertttoofmung für ibn unb

3upp, ben fdjtoarabaarigen, ber ungeljinbert gebiet), oon
fUtonat 311 SRonat enger.

Oft ftöbnte ©uft barüber. Aber toenn fein Unmut
ibm ben Dag 3u oergälten broljte, tröftete er fid) mit bem

©ebanten, bah bie alte Senatorfalefdje nidjt eroig auf Gr»

bett rumrumpeln tonnte, gür ein paar Sabre 2Barte3eit
muhte er fid) allerbings toobl nodj einrichten. Denn nad)
bent Spridjtoort hielten tnarrenbe UBagen am längften.

3m neunten Siabte nach ber öetrnfebr ©ufts flarb in

ber Dat binnen toettigen SRinuten bie einunbad)t3igjäbrige
Senatorstoitioe.

Der tooblbabenb getoorbene looftpantoffelmadjersfpröh»
ling aus bett Sarctden taufte oon bett Senatorserben bas

ehemalige Satriäiergrunbftüd an ber Roheit Straffe Sunt»

titer 78. Um einen Sreis, ber nur bie Sälfte jener Summe
ausmadjte, toeldje er feiner faft oerbrängten UJiitbetu01)ticri 11

bes Saufes als flebtes geboten hatte. Sergebltdj geboten

hatte! Denn bie Senatorstoittoe fagte 3unt Aerger bes

Sdjubmadjermeifters uttb 311m Rummer ihrer oier ertoadjfenen

Rtnber immer toieber bei ben fid) ftänbig fteigernben Sin»

geboten ihres tauftoürbtgen füiieters bas gleidje. Dies näm»

lid): Solange fie lebe, fei ihr Saus nidjt oertäuftid), unb

toetttt er ihr bnttberttaufenb Start biete.

©uft nahm, als er 3U feinem Sefiber getoorben toar,
ben lebten Durdjbau bes früheren Senatorbaufes oor.

Aus bett beiben toittsigen SBoIjrantgen im obern Stod»
toert fd)uf er fid) burdj 2ßänbefortnebmen enblid) bie lang»

entbehrte ftattbesgemäfje Untertunft. 3ttt untern Stodtoerf
tourbe bie SBertftabt ttodj einmal nadj hinten gerüdt. Das

Sdjreib3immer, bas in bem ehemaligen tieinen Rüdjen»
räum untergebracht toar, hatte fid) längft als Aotbebelf er»

roiefen. Gs genügte ©uft in feiner SBeife mehr. Dringenb
hatte er ein ntobernes Rontor nötig. Denn nur bort toar
ein toürbiger Gmpfang ber Seifenben unb Rieferanten mög»

lid). Aujjerbent toaren bie Sauptpfeiler bes ©efdjäfts rtid)t
mehr bie Arbeiten in ber UBerfftatt unb bie Sertäufe im
Raben. Denn bas hatte feinen groben Auffdjtoung erft burdj
bie Sanbelsabfdjlüffe in ber Sdjreibftube genommen. 3br
gebührte alfo bie oorberfte, bie fidjtbarfte Stelle: ber Saunt
an ber Soben Straffe.

Ob ein Saar Sdjube mehr ober toeniger oertauft tourbe,
ob eine Reparatur brei ober fünf Stunben bauerte — babei

ging's um elenbe ©rofdjen, beftenfalls um einige lutnpige
Start. Sei bett ©efdjäften im Rontor aber banbelte es fidj

um ben 33erbienft ober 33erluft oon Sunberten, oon Dau»
fenben! Sertaufcben alfo bie Beibett Säume: Die UBertftatt
nad) hinten, in ben ehemaligen Rüdjenraum mit Ausblid auf
ben Sof! Die Schreibftube nad) oorn mit Ausfidjt auf bie

Sobe Straffe! Selbftoerftättblid) muffte fie eine eichene

UBanbbetleibung haben. Dann pabte bie frühere Rüchentür
nicht mehr in ben Saum. UBurbe eine neue gemacht.

Ulis ber Difdjlertneifter, ber mit ber Anfertigung ber

UBanbbetleibung unb ber neuen Dür beauftragt toar, ©uft
fragte, ob er — xoie oon ber früheren nadj hinten gelegenen

Schreibftube her — aud) oon feinem Srioattontor aus ein

Dürgudlod) in bie UBerfftatt haben toolle, ba oerladjte er

ihn: 2Bo3u? Die 3eit ber fiäppereien fei für ben Siebten
feines Saters, ber freilich als Santoffelmadjer in ben Sa»
raden getoohnt habe, enbgültig oorbei.

Des 3um Grtoeis tourbe ber Straffengiebel bes ehe»

ntaligen Senatorhaufes leudjtenb gelb mit Oelfarbe ge=

ftrichen unb guer über feine gan3e Sreite auf toeiffett, braun
geränberten ©runb in halbmeterhohen fd)toar3en Suchftaben
gemalt:

Auguft Atidjeelfen,
Schuhmacherroertftatt, Sdjubtoarenlager,

Reberhanblung en gros et en détail.
Gs hatte fid) nämlid) im Raufe ber 3ahre ergeben, bah

nidjt nur alle Schuhmacher ber Stabt, fonbern aud) bie

Sdjufter ber Dörfer in meilentoeitem Ilmtreis, ja faanb»

toertsmeifter ber Aacbbarftäbte, ihr fleber oon ©uft, bem

Sohn bes Santoffelmadjers Sdjorfd) Atidjeelfen, be3ogen.

Der Reberhänbler an ber ütoljen Straffe borgte feinen

Runben auf bas bereitroilligfte. Gr borgte mehr, er borgte
länger als irgenbtoer. Gines Dages aber fchidte ©uft bie

©efamtredjnung 3U3ügIid) fämtlidjer Ser3ugs3infen mit ber

Aufforberuttg um Se3af)Iung bis 3um nädjften Atonatserften.
Grfolgte biefe nidjt — 1111b bas ereignete fid) in foldjen

gällen faft immer —, bann oermochte tein Sitten unb Dro»
ben ber Aiättner, tein glebett uttb UBeinen ber grauen lätt»

gere Stunbung bei ihm 3U erroirten. Der @eridjtsooIl3teber

erfdjien, unb ©uft brad)te mit feiner Sitfe mancherlei Rah
unb ©ut um einen Spottpreis an fidj. Aieftr als ein .Çjanb»

toertsmeifter, beffen 3abIuugsoerpfIidjiungen burdj 3mangs»

oertäufe nidjt 3U beden toaren, muhte auf ber .Stoben Strohe
Summer 78 als ©efelle untertriedjen unb ficb burdj jähre»

lange fioljnab3üge für nidjibe3abltes Reber brüdenbe Sdjulb»

tnedjtfdjaft gefallen laffen. Serheiratete, oon bem lang»

vie sennek >v0cne à 31

„Sondern?"
„Er soll über mich mindestens ebensoweit hinciuskom-

inen, wie ich über meinen Vater mich hinausgearbeitet
habe."

„Was heißt das?"
„Studieren soll er."
„Host du denn keine Angst, daß die Micheelsens zu

schnell nach oben kommen?"
„Angst? Warum? Es kann gar nicht schnell genug

mit dem Nachobenkommen gehen!"
„Warum? Weil das Hinab in demselben Augenblick

anfängt, wenn man oben ist."
„Es liegt am Menschen, wie lange er sich oben hält.

Wenn wir Micheelsens es erst einmal geschafft haben — ich

werde es ja nicht soweit bringen, denn vieles, was in der

Jugend on mir versäumt wurde, läßt sich auch bei einem

Leben von hundert Jahren nicht nachholen —, aber wenn
Jupp Micheelsen es erst für uns olle, die wir Micheelsen
heißen, geschafft hat, dann werden wir uns schon oben

halten!"
„Auf der Wippe oder, wie ihr Mecklenburger sagt, auf

der Wippwapp, kann man nicht oben bleiben. Mit dem

Obensein beginnt, auch wenn man sich noch so sehr dagegen
wehrt, das Wiedernachunten."

„Stehst du on der alten Stelle? Es lohnt sich wirklich
nicht, mit dir darüber zu reden. Ich und Jupp und Jupps
Junge werden dir das Gegenteil mit der Tat beweisen,

lind nun laß uns schlafen. Gute Nacht."
„Gute Nacht, Gust."
Trotzdem wurde die Altjungfernwohnung für ihn und

Jupp, den schwarzhaarigen, der ungehindert gedieh, von
Monat zu Monat enger.

Oft stöhnte Gust darüber. Aber wenn sein Unmut
ihm den Tag zu vergällen drohte, tröstete er sich mit dem

Gedanken, daß die alte Senatorkalesche nicht ewig auf Er-
den rumrumpeln konnte. Für ein paar Jahre Wartezeit
mußte er sich allerdings wohl noch einrichten. Denn nach

dem Sprichwort hielten knarrende Wagen am längsten.

Im neunten Jahre nach der Heimkehr Gusts starb in

der Tat binnen wenigen Minuten die einundachtzigjährige
Senatorswitwe.

Der wohlhabend gewordene Holzpantoffelmachersspröß-
ling aus den Baracken kaufte von den Senatorserben das

ehemalige Patriziergrundstück an der Hohen Straße Num-
mer 73. Um einen Preis, der nur die Hälfte jener Summe
ausmachte, welche er seiner fast verdrängten Mitbewohnerin
des Hauses als Letztes geboten hatte. Vergeblich geboten

hatte! Denn die Senatorswitwe sagte zum Aerger des

Schuhmachermeisters und zum Kummer ihrer vier erwachsenen

Kinder immer wieder bei den sich ständig steigernden An-
geboten ihres kaufwürdigen Mieters das gleiche. Dies näin-
lich: Solange sie lebe, sei ihr Haus nicht verkäuflich, und

wenn er ihr hunderttausend Mark biete.

Gust nahm, als er zu seinem Besitzer geworden war,
den letzten Durchbau des früheren Senatorhauses vor.

Aus den beiden winzigen Wohnungen im obern Stock-

werk schuf er sich durch Wändefortnehmen endlich die lang-
entbehrte standesgemäße Unterkunft. Im untern Stockwerk

wurde die Werkstadt noch einmal nach hinten gerückt. Das

Schreibzimmer, das in dem ehemaligen kleinen Küchen-
räum untergebracht war, hatte sich längst als Notbehelf er-
wiesen. Es genügte Gust in keiner Weise mehr. Dringend
hatte er ein modernes Kontor nötig. Denn nur dort war
ein würdiger Empfang der Reisenden und Lieferanten mög-
lich. Außerdem waren die Hauptpfeiler des Geschäfts nicht
mehr die Arbeiten in der Werkstatt und die Verkäufe im
Laden. Denn das hatte seinen großen Aufschwung erst durch

die Handelsabschlüsse in der Schreibstube genommen. Ihr
gebührte also die vorderste, die sichtbarste Stelle: der Raum
an der Hohen Straße.

Ob ein Paar Schuhe mehr oder weniger verkauft wurde,
ob eine Reparatur drei oder fünf Stunden dauerte — dabei

ging's um elende Groschen, bestenfalls um einige lumpige
Mark. Bei den Geschäften im Kontor aber handelte es sich

um den Verdienst oder Verlust von Hunderten, von Tau-
senden! Vertauschen also die beiden Räume: Die Werkstatt
nach hinten, in den ehemaligen Küchenraum mit Ausblick auf
den Hof! Die Schreibstube nach vorn mit Aussicht auf die

Hohe Straße! Selbstverständlich mußte sie eine eichene

Wandbekleidung haben. Dann paßte die frühere Küchentür
nicht mehr in den Raum. Wurde eine neue gemacht.

AIs der Tischlermeister, der mit der Anfertigung der

Wandbekleidung und der neuen Tür beauftragt war, Gust

fragte, ob er — wie von der früheren nach hinten gelegenen

Schreibstube her — auch von seinem Privatkontor aus ein

Türguckloch in die Werkstatt haben wolle, da verlachte er

ihn: Wozu? Die Zeit der Läppereien sei für den Siebten
seines Vaters, der freilich als Pantoffelmacher in den Ba-
racken gewohnt habe, endgültig vorbei.

Des zum Erweis wurde der Straßengiebel des ehe-

maligen Senatorhauses leuchtend gelb mit Oelfarbe ge-

strichen und quer über seine ganze Breite auf weißen, braun
geränderten Grund in halbmeterhohen schwarzen Buchstaben

gemalt:
August Micheelsen,

Schuhmacherwerkstatt, Schuhwarenlager,
Lederhandlung en Aio8 et en ckêtoil.

Es hatte sich nämlich im Laufe der Jahre ergeben, daß

nicht nur alle Schuhmacher der Stadt, sondern auch die

Schuster der Dörfer in meilenweitem Umkreis, ja Hand-
werksmeister der Nachbarstädte, ihr Leder von Eust, dem

Sohn des Pantoffelmachers Schorsch Micheelsen, bezogen.

Der Lederhändler an der Hohen Straße borgte seinen

Kunden auf das bereitwilligste. Er borgte mehr, er borgte
länger als irgendwer. Eines Tages aber schickte Gust die

Gesamtrechnung zuzüglich sämtlicher Verzugszinsen mit der

Aufforderung um Bezahlung bis zum nächsten Monatsersten.
Erfolgte diese nicht — und das ereignete sich in solchen

Fällen fast immer —, dann vermochte kein Bitten und Dro-
hen der Männer, kein Flehen und Weinen der Frauen län-

gere Stundung bei ihm zu erwirken. Der Gerichtsvollzieher
erschien, und Gust brachte mit seiner Hilfe mancherlei Hab
und Gut um einen Spottpreis an sich. Mehr als ein Hand-
werksmeister, dessen Zahlungsverpflichtungen durch Zwangs-
Verkäufe nicht zu decken waren, mußte auf der Hohen Straße

Nummer 73 als Geselle unterkriechen und sich durch jähre-

lange Lohnabzüge für nichtbezahltes Leder drückende Schuld-

knechtschaft gefallen lassen. Verheiratete, von dem lang-
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jährigen Vteiftertferon feerabgefunfene einbeimifehe ©efellen
nahm ©uft oEjneftin lieber in Vrbeit aïs oagabunbierenbe
Sanbroerfsburfdjen aus frember Herren fiänbem, bie bei
ben miberfinnigften Vnläffen, oft fdjon nad) toenigen ÏBocfeen,

oon einem Sonntag auf ben anbern Sonntag fünbigten.
Dfene jebes ©efühl ber Verantwortung. Dt)ne iebes Ver«

ftänbnis für bie gemeinfamen Sntereffen.

Sdjliefelid) arbeiteten oier ehemalige Vleifter, 3wet ©e=

feilen unb ein Referling, ber als Raufburfdje nicht entbehrt
werben tonnte, in ©ufts SBerlftatt. Drei Verfäuferinnen
toaren in feinem Raben angeftellt. ©in Schreiber oermodjte
bie Rührung feiner Vüdjer unb bie ©rlebigung feines ftänbig
toadjfenben Vriefwecfefels nur burch häufige freitoiilige lieber«
ftunben 3U beroältigen.

3mmer nod) ftanb 3uoberft in ber SBerfftait ber

Schufterhüter ©ufts: jenes breibeinige blanfgeroefete, arm«
feiige Sifegeftell, auf welchem er feine erftcn Runben er«

wartet hatte, oftmals über bereit Vusbleibert fo Gezweifelt,
bafe er mehr als einmal feinen Rnieriemen mit ber Stage
angefefeen hatte: „Vuffeängen?" Der Serr JCeberhänbter

nahm 3war an manchem flag nicht mehr auf feinem alten

Vrbeitsfife Vlafe. Dennoch märe es felbft für bie bama»

iigen Vteifter in ber SBertftatt — wieoiel mehr für einen

ber ©efellen! — ein Verbrechen gewefen, bas nur mit fo«

fortiger ©ntlaffung gefühnt roerben tonnte, falls fie aud)

nur eine Vtinute lang toährenb feiner Vbwefenfeeit fid) bar«

auf nicbergeiaffen hätten.

3mmer noch trug ©uft oon früh um fecfes bis fpät
um acht, um neun bie grüne Scfeufterfchüze. Vud) bann,
toenn er toährettb biefer Seit feinen Vidbrafet in bie Sanb
nahm, feine Vfele burch bas Reber bohrte, feinen §ol3Plüd
in bie Sohle hämmerte, feine Stiefelfcfeöfte 3ufchnitt.

- 3mmer noch ging ©uft ohne Vod burd) feinen Dag,
bes Sommers mit aufgefrempelten, bes V3inters mit herab«

gefrempelten Sembsärmeln. Dafür lag eine fachliche Voi«
roenbigfeit längft nicht mehr oor. Vber man follte ba, mo
fie ber ©ntwidlung bes ©efdjäfts nicht feinberlicfe toaren, bie

guten alten Vräucfee ehren!

Dmmer nod) oerfchmähte ©uft bes Vlltags Schlips
unb Rragen. fRidtt nur bie gefcfeniegelten Veifenben, fonberti
felbft feinen Oberftleutnant, feine brei ©rafen unb feinen

Varon empfing er fo. ©s machte einen weit biebern Sanb«

merfereinbrud als jebe „feine" Rluft. Vucfe feilfdjte es fich

in Schufterfchür3e unb fichtbaren Sembsärmeln beffer als
mit Vorfeemb unb Vlancfeetten. Sobann tourbe niemanb in
ber Stobt burd) fonntägliche SBocfeenfleibung 3um Vacfebenfen

barüber oerleitet, toieoiel ©elb er toohl fdjon auf Sppotfeefen
fortgeliehen hätte. Denn obwohl es fid) nicht oerfseimlidjen
liefe, bafe er 3U ben beffergeftellten Vürgern ber Stabt ge»

hörte, toie toeit er fdjon nach oorn gerüdt mar, mufete feine

Vlenfdjenfeele. Vicht einmal Vifelchen!

Smmer nod) glaubte ©uft ber alte 3U fein, unb trofe«

bent roar — unbemerft oon allen, bod) nicht oon Vifelchen
— nach unb nad) mit ihm eine SBefenswanblung oor«

gegangen.

SBeber in ber VSerfftaft noch in bem Raben, ia nicht
einmal fn feinem immerfort oerbefferten, mit Stol3 be«

trachteten Vrioatfontor hielt ber Scfeuhmadjermeifter, Schuh«

roarenoerfäufer unb Reberfeänbler Vuguft Vticfeeelfen es tags«
über länger als Vtinuten aus. ©r rebete fid) ein — bafe

es fo fein müffe. £>ber ftodte etwa nicht alles, fobalb er
unterliefe, hüben unb brüben, oorn unb hinten nach bent

Vecfeten 3u feljen? Viemanb war 3U trauen! Reiner Ver«

fäuferin — feinem Schreiber, feinem ©efellen — feinem

©rmeifter. Vlies f$raulen3er! Vlies Rügner! Vlies Vetrüger!
Seber bad)te nur ans Drüden, ans Vedjnett 3U eignen ©un=

ften, ans heimliche Vtitnefemen. 3eber wollte nid)ts als per«

fönlidjen Vorteil. Reiner, auch ber Ruoerläffigfte nicht, ber

— wenn er auf fich geftellt mar, wenn er fid) unbeobachtet
mufete — bie Sntereffen bes ©efdjäfts oertrat, oon bem

bod) ihr SBofel unb 28efee abhing. Denn wo befänben fie

fich allefamt ohne bas ©ebeihen feines ©efd)äfts, iitsbefon«
bere ber Reberfeanblung? Vuf ber Strafee! 2Bas blieb ihm
alfo, nicht nur 3U feinem Veften, fonbern ebenfo 3um Veften
feiner Reute, onberes übrig, als bafe er ihnen — barnit fie

nicht einfcfeliefen — fortwäferenb auf bie Saden trat? Reit»

oergeubung? Vber nein! ©rhöhte werfhaftere Vusnufeung
ber 3eit, als wenn er auf feinem Sdjufterfeüfer obenan in
ber VSerfftatt fafe unb tat, was anbere ebenfogut tun tonnten,
wäbrenb er mit bem Vuffidjtfüferen jene Vrbeit oollbradjie,
für bie aufeer ihm niemanb in forage fam.

(fjortfefeung folgt.)

Sämann und Ernter.
Von Helmut Schilling.

Vm ©lorteuhag bie Vmfel fcfelug,

Vis man ben Vfarr 3U ©rabe trug.
Der Vauersmann ftanb ftod beifeit
Unb lachte in bas ©rabgeleit:

Serr Vfarrer, 3fer habt ©uer Vtüfee Solb,
Sechs fchwar3e Vretter unb Rorbeer aus ©olb!
VSas hat ©uer himmlifcher 2Bal)Ifprud) genufet?

2ßas hat er fid) enblid) oorn Simmel ertrufet?
Den Dob!

Die Dtäger fchritten müb unb fdjwer

Unb all ©eleit ging ftill einher.

Der Sauer redte fid), empor,
©in böfes VSort (tiefe er feeroor:

Serr Vfarrer, bie ©rbe lebt länger als 3l)r!
Der ©rbe Sebauer ift immer nod) hi«/
©in Rämpfer bér ©rbe, gen Gimmel unb ©ott.
2Ber lacht ©ueren SBeifungen Sohn unb Spott?
Der Dob! —

Sie (teilten ihren Sarg 3um 2Beg:

Sie fahen brüben am ©ebeg

Den Vauersmann in Dobesfcfemeife

Vm Soben liegen, ftarr unb weife.

Sie nahmen ben Sarg unb ben Vauersmann

Unb trugen fie beibe ben Sügel feinan.

Unb ber ©rnter ftirbt, wenn ber Sämann ftirbt,
VSeil ber Vder ohne ben Segen oerbirbt.
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jährigen Meisterthron herab gesunkene einheimische Gesellen

nahm Gust ohnehin lieber in Arbeit als vagabundierende
Handwerksburschen aus fremder Herren Ländern, die bei
den widersinnigsten Anlässen, oft schon nach wenigen Wochen,

von einem Sonntag auf den andern Sonntag kündigten.
Ohne jedes Gefühl der Verantwortung. Ohne jedes Ver-
ständnis für die gemeinsamen Interessen.

Schließlich arbeiteten vier ehemalige Meister, zwei Ge-

seilen und ein Lehrling, der als Laufbursche nicht entbehrt
werden konnte, in Gusts Werkstatt. Drei Verkäuferinnen
waren in seinem Laden angestellt. Ein Schreiber vermochte
die Führung seiner Bücher und die Erledigung seines ständig
wachsenden Briefwechsels nur durch häufige freiwillige Ueber-

stunden zu bewältigen.

Immer noch stand zuoberst in der Werkstatt der

Schusterhüker Gusts: jenes dreibeinige blankgewetzte, arm-
selige Sitzgestell, auf welchem er seine ersten Kunden er-
wartet hatte, oftmals über deren Ausbleiben so verzweifelt,
daß er mehr als einmal seinen Knieriemen mit der Frage
angesehen hatte: „Aufhängen?" Der Herr Lederhändler
nahm zwar an manchem Tag nicht mehr auf seinem alten
Arbeitssitz Platz. Dennoch wäre es selbst für die dama-

ligen Meister in der Werkstatt — wieviel mehr für einen

der Gesellen! — ein Verbrechen gewesen, das nur mit so-

fortiger Entlassung gesühnt werden konnte, falls sie auch

nur eine Minute lang während seiner Abwesenheit sich dar-
auf niedergelassen hätten.

Immer noch trug Gust von früh um sechs bis spät

um acht, um neun die grüne Schusterschürze. Auch dann,
wenn er während dieser Zeit keinen Pickdraht in die Hand
nahm, keine Ahle durch das Leder bohrte, keinen Holzplück
in die Sohle hämmerte, keine Stiefelschäfte zuschnitt.

- Immer noch ging Eust ohne Rock durch seinen Tag,
des Sommers mit aufgekrempelten, des Winters mit herab-

gekrempelten Hemdsärmeln. Dafür lag eine sachliche Not-
wendigkeit längst nicht mehr vor. Aber man sollte da, wo
sie der Entwicklung des Geschäfts nicht hinderlich waren, die

guten alten Bräuche ehren!

Immer noch verschmähte Eust des Alltags Schlips
und Kragen. Nicht nur die geschniegelten Reisenden, sondern

selbst seinen Oberstleutnant, seine drei Grafen und seinen

Baron empfing er so. Es machte einen weit biedern Hand-
werkereindruck als jede „feine" Kluft. Auch feilschte es sich

in Schusterschürze und sichtbaren Hemdsärmeln besser als
mit Vorhemd und Manchetten. Sodann wurde niemand in
der Stadt durch sonntägliche Wochenkleidung zum Nachdenken

darüber verleitet, wieviel Geld er wohl schon auf Hypotheken
fortgeliehen hätte. Denn obwohl es sich nicht verheimlichen
ließ, daß er zu den bessergestellten Bürgern der Stadt ge-
hörte, wie weit er schon nach vorn gerückt war, wußte keine

Menschenseele. Nicht einmal Rikelchen!

Immer noch glaubte Eust der alte zu sein, und trotz-
dem war — unbemerkt von allen, doch nicht von Rikelchen

— nach und nach mit ihm eine Wesenswandlung vor-
gegangen.

Weder in der Werkstatt noch in dem Laden, ja nicht
einmal in seinem immerfort verbesserten, mit Stolz be-

trachteten Privatkontor hielt der Schuhmachermeister, Schuh-
warenverkäufer und Lederhändler August Micheelsen es tags-
über länger als Minuten aus. Er redete sich ein — daß

es so sein müsse. Oder stockte etwa nicht alles, sobald er

unterließ, hüben und drüben, vorn und hinten nach dem

Rechten zu sehen? Niemand war zu trauen! Keiner Ver-
käuferin — keinem Schreiber, keinem Gesellen — keinem

Ermeister. Alles Faulenzer! Alles Lügner! Alles Betrüger!
Jeder dachte nur ans Drücken, ans Rechnen zu eignen Gun-
sten, ans heimliche Mitnehmen. Jeder wollte nichts als per-
sönlichen Vorteil. Keiner, auch der Zuverlässigste uicht, der

— wenn er auf sich gestellt war, wenn er sich unbeobachtet

wußte — die Interessen des Geschäfts vertrat, von dem

doch ihr Wohl und Wehe abhing. Denn wo befänden sie

sich allesamt ohne das Gedeihen seines Geschäfts, insbeson-
dere der Lederhandlung? Auf der Straße! Was blieb ihm
also, nicht nur zu seinem Besten, sondern ebenso zum Besten

seiner Leute, anderes übrig, als daß er ihnen — damit sie

nicht einschliefen — fortwährend auf die Hacken trat? Zeit-
Vergeudung? Aber nein! Erhöhte werkhaftere Ausnutzung
der Zeit, als wenn er auf seinem Schusterhüker obenan in
der Werkstatt saß und tat, was andere ebensogut tun könnten,

während er mit dem Aufsichtführen jene Arbeit vollbrachte,

für die außer ihm niemand in Frage kam.

(Fortsetzung folgt.)

Zäinaim unà Urn ter.
Von Helmut LeMIIinx,

Am Gartenhag die Amsel schlug,

Als man den Pfarr zu Grabe trug.
Der Bauersmann stand stock beiseit

Und lachte in das Grabgeleit:

Herr Pfarrer, Ihr habt Euer Mühe Sold,
Sechs schwarze Bretter und Lorbeer aus Gold!
Was hat Euer himmlischer Wahlspruch genutzt?

Was hat er sich endlich vom Himmel ertrutzt?
Den Tod!

Die Träger schritten müd und schwer

Und all Geleit ging still einher.

Der Bauer reckte sich empor,
Ein böses Wort stieß er hervor:

Herr Pfarrer, die Erde lebt länger als Ihr!
Der Erde Bebauer ist immer noch hier.

Ein Kämpfer der Erde, gen Himmel und Gott.
Wer lacht Eueren Weisungen Hohn und Spott?
Der Tod! —

Sie stellten ihren Sarg zum Weg:
Sie sahen drüben am Eeheg

Den Bauersmann in Todesschweiß

Am Boden liegen, starr und weiß.

Sie nahmen den Sarg und den Bauersmann

Und trugen sie beide den Hügel hinan.

Und der Ernter stirbt, wenn der Sämann stirbt,

Weil der Acker ohne den Segen verdirbt.
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